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Wolfgang Tribukait, geboren 1932 in Ostpreußen, unterrichtete jahrzehntelang Englisch, Französisch, Deutsch und Geschichte am Wirtschaftsgymnasium Villingen. Reisen führten ihn in viele europäische Länder und in die USA. Für den Schwarzwälder Boten schrieb er zahlreiche Berichte über Gastspiele am Villinger Theater, Ortsbeschreibungen für den Almanach des Kreises Schwarzwald-Baar. Freude am Umgang mit Sprache und Gedanken ließ ihn Texte und Gedichte über Begebenheiten seines Alltags verfassen, selbstkritisch und kritisch auch gegenüber seiner Umgebung.




Weitere Veröffentlichungen von Wolfgang Tribukait:


Aus der Mitte gerückt


Geschichten unserer Zeit (2004)


BoD: ISBN 3-8334-1065-5


Gedankenspiele und Holzphantasien


Gedichte und Holzfiguren (2006)


BoD: ISBN 9-783741-23805-5


Im Lauf der Jahre


Berichte und Geschichten (2008)


BoD: ISBN-13: 978-3-8370-7016-3


Gedichte und Texte


Eigenverlag (2013)


Was noch geschah


Alltagsgeschichten (2016)


BoD: ISBN-13: 9-783-7412-7582-1


Brüche


(Autobiographie)


Eigenverlag (2011)




Mein Schreibtisch


Immer wieder freue ich mich an meinem selbstgebauten Schreibtisch. In den 1960iger Jahren hatte ich gerade mein Studium beendet; meine Frau und ich besaßen nur die allernötigsten Möbel und kaum Geld, aber ein junger Lehrer brauchte unbedingt einen Arbeitsplatz. Wie konnte ich mir ein zweckmäßiges und billiges Möbelstück schaffen? Ich wollte viele Schubladen haben, um Papiere und allerlei Krimskrams zu verstauen. Wie hätten verschiedene Formulare nebeneinander Platz? Und die Schreibmaschine sollte mich auf der Arbeitsfläche nicht behindern; da brauchte ich ein kleines, etwas niedrigeres Sideboard im rechten Winkel daneben. Das ergab auch gleich noch drei weitere Schubladen. Die Kästen konnte ich mit seitlich angeleimten Beinen anheben – über denen und unter der alles überspannenden Deckplatte entstand weiterer Ablageplatz. Die Deckplatte müsste riesig werden. Einen Rahmen dafür konnte ich machen, eine Platte in den richtigen Maßen gab es im Holzhandel. Um das Ganze zu verschönern, half meine Frau, Eichenfurnier darauf zu leimen. Derb und rustikal wurde er, mein praktischer Arbeitstisch. Später, mit dem technologischen Wandel, fanden auch Computer und Laptop auf ihm Platz.


Und nun steht er seit mehr als fünfzig Jahren in meinem Zimmer. Wie viel habe ich daran gearbeitet, für den Unterricht meiner Schüler und für meine eigene Entwicklung! Er quillt über von Papieren – was liegt nicht alles darauf herum! Manchmal beginnen abgeschnittene Fingernagel-Stückchen zu tanzen als wären sie Buchstaben. Sie wirbeln herum, fügen sich zu Wörtern und Sätzen, lassen meine Gedanken reisen mit dem Schriftsteller Somerset Maugham in die Südsee, oder mauern mit Edgar Allan Poe Menschen ein in finstere Verliese, oder wirbeln wie Schneeflocken in Andersens Märchen im Wind. Manchmal versuche ich, Fetzen davon einzufangen, starre in den Lichtkegel meiner Schreibtischlampe. Die war einmal ein Ast eines Apfelbaums – sind die Strahler verwandelte Blüten? Wurden die einst außer von Bienen auch von Elfen besucht? Haben die verschlüsselte Botschaften hinterlassen? Ich schaue auf meinen Tisch und versuche zu schreiben. Ob meine Texte ein Echo finden?


Mit meinem Alter lässt die Sehkraft meiner Augen nach. Manch Kleingedrucktes kann ich kaum mehr entziffern. Mühsam Entschlüsseltem nachsinnend, warte ich in einer anderen Ecke meines Zimmers und schaue auf meine Frau. Oft sitzt sie an meinem Schreibtischplatz und bearbeitet Zahlenkolonnen auf Formularen (was ich nicht mehr kann). Der Stuhl ist bequem, und alles für die Arbeit Nötige liegt griffbereit.




Das Medaillon


Meine Großmutter Friederike Tribukait wohnte zur Miete in zwei Dachkämmerchen in einem niedrigen kleinen Siedlungshaus am Stadtrand von Königsberg. Wir wohnten nicht weit entfernt und besuchten sie oft. Von der Rückseite des Hauses stieg man aus einem Garten mit Gemüsebeeten und Obstbäumen eine enge steile Holztreppe hinauf in eine winzige Kochnische. An Wänden und Balken überall hölzerne Schwälbchen, dunkelblau ihre Rücken, hell ihre Unterseiten. Wie freuten wir Kinder uns an denen! Links ging es in die Schlafkammer, und rechts im Wohnzimmer unter der Dachschräge duftete es herrlich nach Basler Pfefferkuchen. Eng drängten sich Schränkchen, Sofa, Tisch und Stühle. Wir bewunderten die bunten Porzellanfigürchen in der Vitrine, meine Schwester und meine Cousine übten kunstvolles Sticken. Wie gern ließen wir uns da Märchen und Geschichten erzählen! In Erinnerung blieben mir die Balladen vom Riesenspielzeug, von den Kölner Heinzelmännchen und vom Bäumchen, das andre Blätter hat gewollt, und der „deutsche Rat“: „Vor allem eins, mein Kind, sei treu und wahr!“


Meine Großmutter war 1874 als älteste von sechs Kindern geboren. Jung hatte sie ihren Cousin, einen Arzt, geheiratet, war mit ihm aus der Provinzhauptstadt in ein kleines Landstädtchen gezogen, zwei Eisenbahnstunden entfernt. Ihr erstes Kind erkrankte an Hirnhautentzündung und blieb geistig behindert; unverständige Leute schrieben das der „familiären Inzucht“ zu. 1899 bekam sie eine zweite Tochter, 1900 meinen Vater. Aber 1902 infizierte sich ihr Mann und starb wenig später an Blutvergiftung. Ärzte waren damals kaum sozial abgesichert. Die junge Witwe lebte in Armut, verdiente mit Stickereien und privatem Handarbeitsunterricht ein Zubrot zur winzigen Rente. Sie durfte im Haus ihres Vaters wohnen, eines angesehenen Stadtschulrats, und dort wuchsen ihre Kinder heran, hatten aber kaum Spielgefährten. Eine gute Ausbildung war teuer. Mein Vater wäre gern Arzt geworden, aber das war für ihn unbezahlbar. Sein Großvater riet ihm zur Pharmazie – da könnte er sich sein Studium als Apothekenhelfer verdienen. Und seine Mutter half ihm, ein Herbarium anzulegen – ihr Schönheitssinn machte es zu einem Prachtstück.
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